Von der Wiederholung des Schöpfungswunders in der Geburt eines Kindes

(Markus Lautenschlager)

Der diesjährige Tag der Schöpfung ist dem Verhältnis der Generationen gewidmet. Dieser Beitrag will im Anschluss an eine exegetische Entdeckung für die Predigt Anregungen geben und Gedankensplitter bieten im Blick auf den Zusammenhang der Generationen im Horizont der biblischen Schöpfungslehre. 

„Und als sie sah, dass es ein feines Kind war …“ (Ex 2, 2) gibt Martin Luther wieder, wie die Mutter Jochebed ihren neugeborenen Sohn, der später Mose genannt werden sollte, wahrnimmt.

Im hebräischen Urtext stellt sich beim Lesen sofort die Verbindung mit der Werkabschlussformel ein, mit der Gott seine Schöpfungswerke noch einmal ausdrücklich wahrnimmt und würdigt.  „Und sie sah, dass er schön war“ hier (Ex 2,2), und: „Gott sah das es gut war“ (Gen 1,(4).10.12.18.21.25.(31)) dort. Nur ein einziger Buchstabe – bedingt durch das grammatikalisch unterschiedliche Geschlecht des Subjekts – unterscheidet im Hebräischen das Sehen Gottes vom Sehen der Mutter. Ansonsten ist das Verb „sehen“ wie das Adjektiv „gut/schön“ im ersten Schöpfungsbericht und in der Erzählung von der Geburt des Mose bis auf den Buchstaben wörtlich gleich.

Ganz offensichtlich ist der Zusammenhang zwischen der Erschaffung der Welt „am Anfang“ und der Geburt des Mose, zwischen dem Makrokosmos des Universums und dem Mikrokosmos eines einzelnen Menschenlebens, mit Absicht hergestellt. Die jüdischen Ausleger haben das sehr präzise wahrgenommen und in unterschiedlich akzentuierter Weise zur Sprache gebracht. 

1. Mikrokosmos - Makrokosmos

Wir beginnen mit der Bemerkung im Traktat Sota des babylonischen Talmuds (bSota 12a): „Die Weisen erklären: Als Mose geboren wurde, füllte sich das  ganze Haus mit Licht, denn hierbei heißt es: und sie sah, dass er gut war (Ex 2,2), und dort heißt es und Gott sah das Licht, dass es gut war (Gen 1,4).“

Licht hier wie dort. Ein und dasselbe Licht erfüllt Welthaus und Geburtshaus. Das universale Urlicht, das als erstes der Werke Gottes aufleuchtet und als erstes alle weiteren in sich begreift,  Gott so nahe steht wie keines der anderen Schöpfungswerke, die uns zugewandte leuchtende Außenseite des göttlichen Wesens (vgl. Psalm 104,2) ist, und das Licht elterlichen Glücks haben denselben Charakter. Offensichtlich steht die göttliche Erschaffung der Welt am Anfang in engstem Zusammenhang mit der Geburt dieses Kindes, ja vielleicht sogar jedes Kindes. Das lässt sich in verschiedene Richtungen weiterdenken. 

a) Mit jedem Kind entsteht ein neuer Kosmos, ein neues Universum, gleich wunderbar, unableitbar und gottesunmittelbar ist der Ursprung eines Menschenlebens wie die Erschaffung der Welt aus dem Nichts. 

b) Kritisch gewendet heißt das: Wer ein Kind, wer einen Menschen tötet, vernichtet eine ganze Welt. Er tastet Gott selbst an (Prv 14,31; 17,5; Mt 18,10).

c) In der Geburt eines Kindes vollzieht sich die Erneuerung der Schöpfung, bestätigt Gott sein Ja zu dieser Welt. „Jedes Kind bringt die Botschaft, dass Gott die Lust am Menschen noch nicht verloren hat.“ (Rabindranath Tagore, 1861-1941). 

d) Gott der Schöpfer schenkt jedem Menschen nicht anders das Leben als durch die Eltern. Diese gewinnen Anteil am göttlichen Schöpferwirken und an der göttlichen Würde. Aus diesem Grund steht m. E. das Gebot, die Eltern zu ehren, in der biblischen Zählung der 10 Gebote als letztes noch auf der ersten Tafel, die die Gottesbeziehung regelt. Auf jeden Fall wird es mehrfach hervorgehoben. Es steht noch vor dem Tötungsverbot (!) und enthält durch die beigegebene Verheißung – als letztes - eine eigene Begründung. In der Ehrfurcht gegenüber den Eltern, durch die mir Gott das Leben gab, konkretisiert sich die Ehrfurcht von dem Schöpfer. Der brüske Satz des Franziskus von Assisi, seinem Vater vor dem Bischof ins Gesicht geschleudert „Weder Geld noch Kleider will ich von dir, von jetzt an nenne ich nur noch einen Vater, den im Himmel“
 ist m. E. kein Ausdruck von Glaubensstärke sondern schlicht Ungehorsam gegen das 5. (bzw. in lutherischer Zählung 4.) Gebot. Und außerdem Verkennung einer elementaren Gegebenheit: Es mag das Verhältnis des Franziskus zu seinem Vater noch so zerrüttet sein, hätte dieser ihn nicht gezeugt, könnte er gegen ihn sein Maul nicht so weit aufreißen.

„Jeder soll darüber nachdenken, was ihm seine Eltern getan haben; dann findet er, dass er Leib und Leben von ihnen hat, dazu auch von ihnen ernährt und aufgezogen wurde; sonst wäre er ja hundertmal in seinem Unflat erstickt… Wer das sieht und bedenkt, der wird wohl – ohne dazu angetrieben zu werden – seinen Eltern alle Ehre antun und sie auf den Händen tragen, weil sie es sind, durch die ihm Gott alles Gute getan hat.“
 

e) Der Würde entspricht die Verantwortung. Hier ist an erster Stelle der Wille Gottes zu nennen, dass überhaupt Kinder geboren werden sollen. „Seid fruchtbar und mehret euch.“ (Gen 1,28). Anders bekommt Gott jene Menschen nicht, mit denen er für immer in ewiger Seligkeit zusammen sein will, als so, dass sie als Kinder ihrer Eltern auf die Welt kommen und durch die Fürsorge ihrer Eltern auf der Welt überleben können (vgl. Lk 11,11-13). Nicht nur die Nahrung schulden die Eltern ihren Kindern, sondern auch die Bezeugung der Heilstaten Gottes. „Wenn dich nun dein Sohn morgen fragen wird, … so sollst du deinem Sohn sagen: Wir waren Knechte des Pharao in Ägypten, und der Herr führte uns aus Ägypten mit mächtiger Hand“ (5. Mose 6, 20f), in der Fassung der Losung des 30. Deutschen Evang. Kirchentags 2005: „Wenn dein Kind dich morgen fragt …“ Wird man sagen dürfen, dass der Schöpfer den physischen wie geistig-geistlichen Fortbestand der Menschheit in unsere Hände gelegt hat, wie der Hausherr im Gleichnis Jesu die Fürsorge für sein Haus an den Verwalter (Mt 24, 45-51 par Lk 12,41-46)? Und dass er uns dereinst zur Rechenschaft ziehen wird, wie wir seine Schöpfung für die kommenden Generationen bewahrt und sein Evangelium unseren Kindern bezeugt haben?

f) Summa: Es ist nicht zufällig, dass die Eltern-Kind-Beziehung gleichnisfähig wird für die Beziehung Schöpfer-Geschöpf, Gott-Mensch (Ps 103,13; Jes 49,15; Mt 5,45; 6,9; Lk 15,11ff; Röm 8,14-17; Eph 3,14f sowie alle Stellen, die vom mütterlichen Erbarmen Gottes [rächäm] reden).  Kinder unserer Eltern sind wir und Kinder Gottes.  

2. Die Freude des Schöpfers an seinem Geschöpf

Der jüdische Gelehrte Benno Jacob schreibt in seinem großen, 1940 im Londoner Exil vollendeten Exoduskommentar zu Ex 2,2: „Es ist aber gar nicht auf einen objektiven von der Mutter festgestellten Tatbestand abgesehen, sondern das subjektive Empfinden der Mutter, deren Auge beglückt auf dem Kinde ruht, wie Gottes Blick auf seiner Schöpfung (Gen 1,4ff.).“
 

Der liebende Blick der Mutter auf ihrem Kind hier und der liebende Blick Gottes auf seiner Schöpfung dort.

Höchst bemerkenswert ist die Verortung der Güte der Schöpfung bzw. des Neugeborenen in den liebenden Blick der Mutter bzw. des Schöpfers. „Alle Mütter lieben ihre Kinder, ob sie schön sind oder nicht“ bemerkt Rabbi Mose ben Nachman (1194-1268)
 lapidar dazu. Die Schönheit des Kindes ist keine objektive Gegebenheit. Sie liegt im liebenden Blick seiner Mutter. Der Mutter, für die es deshalb ein „feines Kind“ ist, weil es ihr Kind ist. Und egal, was es tun wird, immer ihr Kind bleiben wird. Die Konsequenzen für die Schöpfungslehre sind deutlich: Die Güte der Welt ist keine objektive Gegebenheit. Sie liegt darin, dass der Herr sich seiner Werke freut (vgl. Psalm 104 31).  Der Endzweck der Schöpfung ist die Freude Gottes an seinen Kreaturen.
 „Die klassische Schöpfungstheologie fordert dazu heraus, den Gedanken zu denken, dass selbst eine mögliche atomare oder ökologische Katastrophe das theologische Recht der Rede von Gottes guter Schöpfung nicht außer Kraft zu setzen vermag. Wer dies für theologischen Zynismus hält, sollte so aufrichtig sein, auf den Gebrauch des religiösen Symbols „Schöpfung“ zu verzichten.“
 Die bleibende Güte der Schöpfung liegt darin, dass der Schöpfer seine Schöpfung nicht preisgibt, sondern ihr in beglückter Würdigung zugewandt bleibt (vgl. Psalm 145,9).

3. Die Freude am eigenen Geschöpf als Motiv für den Kampf um seine Rettung

„Und dies Kind, fragte sich die Mutter, soll elend zugrunde gehen?“
 Die Freude Jochebeds an ihrem neugeborenen Kind ist der Ursprung all dessen, was sie zu seiner Rettung tun wird. Man kann über die Raffinesse der elterlichen Rettungsaktion nicht genug staunen. Wie hatte doch der Pharao seinem ganzen Volk geboten „jeden Knaben, der geboren wird – in den Nil werft ihn! Aber jede Tochter mögt ihr leben lassen!“ (Ex 1,22). Der Tyrann scheut sich, ausdrücklich die Tötung der Knaben zu befehlen. Das soll der Untertanengeist aus dem Gegensatz zum „leben lassen“ der Mädchen schließen. 

Moses Mutter aber hält sich peinlich genau nicht an den Geist, sondern nur an den Buchstaben. Es war ja nicht verboten, das Kind in einem Kästchen unterzubringen, bevor man es – wie befohlen – in den Fluss warf. Es war auch nicht verboten, das „Archlein“ (die Anspielung an die Arche Noah der Urgeschichte ist gewollt) mit Pech abzudichten, genauso wenig wie es nicht der tödlichen Strömung auszusetzen, sondern es im Schilfdickicht des Papyrus zu bergen, die Schwester zur Beobachtung zu platzieren und auf das mitleidvolle Herz der regelmäßig an dieser Stelle badenden Pharaonentochter zu hoffen (eine Koalition mit der Tochter des Feindes zur Rettung eines Menschenlebens!), um den Säugling gerade ihr in die Hände zu spielen und dann die leibliche Mutter als Amme zu empfehlen. „Mutterherz und Fraueninstinkt haben einen Ausweg ersonnen, der nicht nur ebenso einfach wie kühn ist, sondern in geistvoller Ironie dem Tyrannen einen glänzenden Streich spielt.“

4. „Gott wird ein Kind, / träget und hebet die Sünd“ (EG 41,3)
 Nicht weniger einfach, geistvoll und kühn sollte der Ausweg Gottes für die in der Gottlosigkeit verlorene Welt aussehen. Als neugeborenes Kind kommt er zur Welt, um so die hoffnungslos veraltete von Grund auf zu erneuern und um die freie Liebe der Menschen zu ihm, dem sich in Liebe hingebenden, zu werben. 
Anstelle jeder weiteren Erörterung des Wunders der Inkarnation stehe hier ein (um den marianischen Schluss gekürztes) Weihnachtslied des Redemtoristen-Padres S.Alfonso Maria de’ Liguori  (Napoli 1696 - Pagani 1787).
 Es verbindet die Geburt des Erlösers mit der Erneuerung der Schöpfung (die Weltnacht wird zum Tag, der tote Winter zur fruchtbaren Jahreszeit, die Wüste Engedis am Toten Meer zum Weinberg, sodann der Tierfrieden von Jes 11 und das Ende aller Kriege). Nicht abzulösen ist die sinnliche Freude am schönen Kind von der geistlichen Liebe zum Erlöser, die Freude des Glaubens vom Stolz der Eltern, die Liebe zu Gott von der Liebe zum neugeborenen Kind. Das Ganze natürlich im barocken Überschwang süditalienischen Temperamentes. Welche Freude macht uns der Schöpfer der Welt in diesem Kind!

  
Als das Jesuskind in Bethlehem geboren wurde,

war es Nacht; doch schien es mitten am Tag.

Nie sah man die Sterne

so strahlend und schön:

Und der hellste machte sich dran, die Weisen im Morgenland zu rufen.

Alsbald erwachten die Vögel,

sie sangen auf völlig neue Weise:

Sogar die Grille mit ihrem Gezirpe,

hin und her hüpfend sagten sie:

Geboren ist, geboren ist,

der Gott, der uns erschuf.

Obwohl es tiefster Winter war, schönes Jesuskind, erblühten zu tausenden Rosen und Blumen.

Sogar das Stroh, trocken und hart,

auf das sie dich legten,

sproßte und kleidete sich in Blätter und Blüten.

In einem Dof mit Namen Engedi 

blühten die Weinreben und wuchs die Traube.

Mein Jesuskind, so appetitlich,

ein Traubenbeerlein bist du;

Denn ganz Liebe schmeckst süß du im Mund,

und trunken machst du das Herz.

Keine Feindschaft gab es mehr auf Erden,

das Schaf weidete zusammen mit dem Löwen;

mit dem Ziegenböcklein sah man 

den Leoparden herumtollen;

(ebenso) den Bär und das Kalb

und mit dem Wolf in Frieden das Lamm.

Kurz, die ganze Welt drehte sich um,

der Himmel, die Erde, das Meer und alle Leute.

Wer schlief, spürte 

in der Brust das Herz hüpfen

vor Freude

und träumte Frieden und Glück.

Es hüteten ihre Herden die Hirten,

und ein Engel glänzender als die Sonne

erschien und sprach zu ihnen:

"Fürchtet euch nicht,

Glück und Lachen,

die Erde ist zum Paradies geworden.

Euch ist heute in Bethlehem

der Welt erwarteter Heiland geboren.

Ihr findet ihn in Windeln gewickelt 

- ihr könnt euch nicht irren -

und in einer Krippe liegen.
Millionen von Engeln kamen herab

mit diesem und begannen zu singen:

Ehre sei Gott, Friede auf Erden,

kein Krieg mehr - jetzt ist geboren

der König der Liebe,

der Freude und Frieden in jedes Herz gibt.

Es klopfte das Herz in der Brust den Hirten;

und einer sprach zum andern:

Was zögern wir? - Schnell, lasst uns gehen,

denn mir schwinden die Sinne

vor Verlangen,

das götliche Kind zu sehen.

Es sprangen wie wilde Hirsche

und liefen zur Hütte die Hirten;

Dort fanden sie Maria

mit Josef und meiner Freude;

und in jenem Anblick

kosteten sie einen Bissen vom Paradies.

Sie standen verzaubert mit offenem Mund

wortlos für lange Zeit.

Dann, um sich Luft zu machen, entrang sich ihnen  

ein tränenreicher Seufzer

aus tiefstem Herzen.

Und tausendfach erzeigten sie ihm ihre Liebe..

Unter dem Vorwand Geschenke zu überreichen

fingen sie an, sich zu nähern, sachte, ganz sachte.

Das Jesuskind wies sie nicht zurück,

es nahm sie an - und wie um das zu sagen,

legte es ihnen die Hände auf den Kopf und segnete sie.

Da faßten sie Mut, mehr und mehr,

sie baten die Mutter um Erlaubnis:

Sie verzehrten die Füßchen

mit ihren Küßchen, zuerst, und dann

jene Händchen,

und schließlich das Mündchen und die Bäckchen.

Dann begannen sie miteinander zu musizieren

und mit dem Engel und Maria zu singen,

mit einer Stimme - so süß,

dass Jesus "a, aa" machte.

Und dann schloss er

seine anmutigen Augen und schlief ein.

Das Wiegenlied, das sie sangen, müßte,

so scheint es mir, jenes gewesen sein, das ich gleich sage.

Aber in der Zeit, da ich es singe,

stellt euch vor, es stündet

mit den Hirten

nahe beim schönen Kinde auch ihr.

"Komm, Schlaf, vom Himmel,

komm und wiege dies Kindlein in Schlaf;

Erbarme dich, es ist ja so klein,

Komm, Schlaf, und säume nicht.

Du große Freude meines Herzens,

ich möchte zum Schlaf werden,

süß, so süß, dass dir diese

schönen Augen entschlummern.

Aber, wenn du, um geliebt zu werden,

ein kleines Kind geworden bist,

dann ist allein die Liebe das Schlafliedchen,

das dich einschlafen lassen kann."

Während die Liebe das Wiegenlied singen konnte,

entbrannte für dich meine Seele und ist dir hold.

Ich liebe dich, dich lie… Oh, dieses Lied

ließ dich schon einschlummern!

Dich liebe ich, Gott - Bello mio,

Dich liebe ich, Freude, dich liebe ich, dich lie…

Dann kehrten die Hirten singend und spielend

wieder zurück zu den Herden:

Aber, was willst du? Nicht Ruhe mehr

fanden sie in der Brust.

Zum geliebten Gut

kehrten sie immer wieder zurück.

Wem das zu barock, zu katholisch, zu sinnlich ist, der halte sich an die Weihnachtsfeier Schleiermachers. Dort stellt die kleine Sofie den Erwachsenen ihre Weihnachtskrippe vor. Die Präsentation schließt mit einer die Geburt Christi mit der Freude an der Schöpfung verbindenden theologischen Einsicht:

„Weil doch, sprach sie, der Christ der rechte Bürge ist, daß Leben und Lust nie mehr untergehen werden in der Welt.“

5. „Nur wer die Schöpfung liebt, kann sie retten“

Was für die Soteriologie gilt, gilt auch für die Ethik. Die Freude über die Geburt des Heilandes, die Freude über das Wunder des Lebens in jedem neugeborenen Kind, die Freude über die Schönheit der Schöpfung wird zum Motiv, für ihre Bewahrung zu kämpfen. Denn es lohnt sich um Gottes willen, um der kommenden Generationen willen, um der Güte der Schöpfung willen.
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